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Jegliche Vervielfältigung einschl. photomechanischer Wiedergabe der 
in dem Heft enthaltenen Beiträge nur mit ausdrücklicher Genehmigung, 
durch den Verlag 


Die Monatshefte des Neuen Jahrbuchs für Mineralogie erscheinen, wie 
der Titel besagt, monatlich einmal. r 
Die Monatshefte bringen kurze Original-Arbeiten, Buchbesprechungen, 


Nachrichten von Tagungen, Personalnotizen und sonstige wichtige Mit- — 


teilungen aus der Fachwelt. 
Einsendungen und Zuschriften redaktioneller Art bitten wir zu richten 
betreffend: 

1. die Gebiete: Kristallographie (Kristallogeometrie, Kristallphysik, 
Kristallchemie), Allgemeine und Spezielle Mineralogie, Meteoriten- 
kunde und Edelsteinkunde an Professor Dr. Herbert O’ Daniel, 
Mineralog. Institut der Universitat Frankfurt a. M., Senckenberg- 
Anlage 30. 


2. die Gebiete: Petrographie, Regionale Petrographie an Professor | 


Dr.K.H. Scheumann, Meckenheim b. Bonn, Hauptstr. 116. 
3. die Gebiete: Technisch nutzbare Mineralien, Steine und Erden, 


Geochemie, Lagerstättenkunde an Professor Dr. Hans Schneider- 


höhn, Sölden über Freiburg i. Br. 


Die Verfasser werden gebeten, ihre Manuskripteinsatzreifem Zustand — 


auf einseitig beschriebenen Blättern, möglichst in Maschinenschrift, an die 
zuständigen Redakteure einzuschicken. Die Zeichnungen werden im Original 
in Tusche ausgezogen erbeten. Bei Photographien sind Hochglanzabzüge 
erwünscht. Die Autoren erhalten nach Annahme ihrer Arbeiten Korrektur- 


abzüge vor dem Druck. 50 Sonderdrucke werden den Verfassern kostenlos 


geliefert, weitere Abdrucke gegen Berechnung. 
Die Übersendung eines Manuskriptes an einen der Redakteure zum 

Zwecke der Annahme einer Arbeit zum Druck wird als Zusicherung an- 

gesehen, daß die Veröffentlichung der Arbeit des Autors in dieser Form 


und diesem Umfang an einer anderen Stelle nicht erfolgt ist oder erfolgen 
wird. 


Anschrift des Verlags: E. Schweizerbart’sche Verlagsbuchhandlung 3 ee 


(Nagele u. Obermiller), Stuttgart-W, Johannesstr. 3/1. 


Paul Ramdohr, Die ,,Pronto-Reaktion‘ ZT 


Die ,,Pronto-Reaktion“ 


Von Paul Ramdohr in Heidelberg 


Mit 5 Abbildungen im Text 


Brannerit ist im Blind River Gebiet, Ontario, sehr frühzeitig 
„nachgewiesen“ worden. D. h. es wurden stark radioaktive Körner 
gefunden, die nach dem Glühen zur Aufhebung des ,,metamikten‘‘ Zu- 
standes etwa dieselben Pulverdiagrammlinien lieferten, wie sie von 
einwandfreiem Brannerit nach Glühen bekannt sind. Im Grunde ist 
das kein Beweis, ebensowenig wie etwa die Tatsache, daß Hämatit, 
Nadeleisenerz, Rubinglimmer, Pyrrhotin u. a. nach starkem Glühen 
in Luft das gleiche Diagramm (das von Magnetit!) liefern, beweisen 
würde, daß diese identisch sind. Ebenso könnten verschiedene roh 
ähnlich zusammengesetzte metamikte Mineralien dasselbe Diagramm 
liefern wie geglühter Brannerit. Da auch bei diesem das Diagramm 
bisher noch nicht in Beziehung zu bringen war mit seiner nur roh be- 
kannter Morphologie, bleibt ein weiterer Unsicherheitsfaktor bestehen. 

Immerhin kommt im Blind River Distrikt — und zwar besonders 
schön in der Prontogrube — ein isotropisiertes Mineral vor, das in 
dünnen Splittern braunrot, in dünnsten fast farblos ist, in guten Quer- 
schnitten einen Prismenwinkel von etwa 90° neben einem Pinakoid 
zeigt, oft einen Saum oder eine Durchstäubung von Anatas besitzt und 
sehr stark radioaktiv ist. Nach dem Reflexionsvermögen ist n etwa 
2,2. Auf Grund dieser Kriterien glaube auch ich an Brannerit. 

Das Überraschende ist nun, daß dieser Brannerit fast ausnahmslos 
eindeutig an Ort und Stelle gebildet ist, also kein Detritusmineral 
darstellt. Die Formen sind überwiegend als Pseudomorphosen nach 
Rutilhaufen oder nach Uranpecherz zu deuten, wobei das Brannerit- 
aggregatim ersten Fall im Durchschnitt linear anderthalb mal oder dop- 
pelt so groß sein mag wie im zweiten. Das entspricht ganz der durch 
die sedimentäre Gleichfälligkeit bedingten Korngrößenbeziehung zwi- 
schen dem Ausgangsprodukt der Rutilhaufen, den ursprünglich abge- 
setzten Ilmenitgeröllen, und den sie begleitenden schwereren Uran- 
pecherzkörnern. 

Die dabei entstehenden Strukturen sind völlig eindeutig. Meist 
sind es von außen nach innen an Korngröße zunehmende und innen 
meist ausgesprochen drusige Aggregate. Bereits im selben Präparat, 
mehr noch in der gesamten Grube schwankt die absolute Größe sowohl 
der Aggregate wie der Einzelkristalle erheblich, doch bleibt das Ge- 
samtbild sehr ähnlich, wie die Abbildungen 1, 2, 3 zeigen. 
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Abb. 1. Pronto Mine, Ontario. Ehemaliges Ilmenitgeröll, später umgewan- 
delt in Rutil, jetzt durch ‚Pronto-Reaktion“ in Brannerit verwandelt. Weiß 
ist Pyrit, dunkelgrau Quarz, Sericit u. ä. Vergr. 150 x. 


Abb. 2. Pronto Mine, Ontario. Uranpecherz (Reste von Kristall- oder Spalt- 
flächen!) etwa zur Hälfte umgewandelt durch Pronto-Reaktion in Brannerit. 
Daneben intaktes Uranpecherz (mit radiogenem Bleiglanz). Dunkelgrau 

Quarz (als Geröll und als authigenes Bindemittel). Vergr. 150 x. \ 
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Abb. 3. Pronto Mine, Ontario. Neugebildeter Brannerit aus einer Ilmenit > 

Rutilpseudomorphose. Hier sowohl als Knolle wie im Einzelkorn ungewöhn- 

lich grob. Im Brannerit überall feinster Staub von Anatas. Feine weiße Lei- 

sten sind Querschnitte von dünnen Magnetkiestäfelchen. Der verwaschene 
weiße Fleck ist ein Innenreflex. Vergr. 250 x, Ölimmersion. 


Abb. 4. Pronto Mine, Ontario. Brannerit in feiner- und gröberkörnigen wol- 

kig verteilten Kristallen an einer kleinen Bewegungsbahn in der liegensten 

Partie des „‚Erzkonglomerats“. Weiß ist Pyrit, die feinsten Leisten Magnet- 
kies. Verg. 150 x. 


220 Paul Ramdohr 


In den Fällen, wo im Gestein, besonders nahe dem Liegenden, kleine 
tektonische Bewegungen parallel der Schichtfuge erfolgten und die 
Rutilmassen zerrieben wurden, bildet der Brannerit das Zerreibsel ab 
(Abb. 4) in schlierigen Wolken feiner Kristalle. 

Selten ist erkennbar, daß mehr aufgelockerte Branneritaggregate 
Pseudomorphosen sind nach dem Rutilnetz, das seinerseits das Ilme- 
nitnetzwerk entmischter Titanomagnetite pseudomorphisiert. 

Sehr häufig sind randlich die Branneritkristalle gesäumt mit fein- 
sten Körnchen einer etwas heller reflektierenden Substanz mit farblo- 
sen Innenreflexen (Abb. 3), die nach dem Vergleich mit dem Brannerit 
von Bou Azzer, wo diese Aufwachsungen sicher bestimmbar sind, aus 
Anatas bestehen. In anderen Fällen ist der Anatas auch als feiner Staub 
in den ganzen Branneritkristallen verteilt. 

Die Bildung des Brannerits geht offenbar nach der Reaktion 
UO, + 2 bis 3 TiO, = UTi,_,0,_, vor sich. Dabei wandert im einen 
Fall U zum Ti, im anderen umgekehrt. Falls die Reaktion vollständig 
stattfindet, so wird sie selbstverständlich je nach den Ausgangsmengen 
von Uranpecherz und Rutil zu den Paragenesen Brannerit + Uran- 
pecherzüberschuß, oder Brannerit allein, oder Brannerit + Rutilüber- 
schuß führen, und Uranpecherz + Rutil wird ausgeschlossen sein. Das 
ist in der Tat gerade in Stücken von Pronto häufig oder in der Regel 
der Fall; anderswo, gelegentlich auch in Pronto, geht die Reaktion 
aber nur teilweise vor sich, manchmal fast gar nicht. Der Anlaß für das 
letztere ist meist nicht anzugeben; kleine Verschiedenheiten in der 
Zusammensetzung der zirkulierenden Lösungen oder Temperaturun- 
terschiede mögen entscheidend sein. Anders ist es, sobald die betr. 
Erzpartie „‚kohlige Substanz‘ — ursprünglich waren es bewegliche 
Kohlenwasserstoffe — führt. Dann wird Uranpecherz sofort von dieser 
umhüllt und der Reaktion entzogen, die Branneritbildung ganz oder 
teilweise gestoppt und Rutil kann z.T. unmittelbar neben solchen Uran- 
pecherzführenden Massen kohliger Substanz intakt bleiben (Abb. 5). 

Genetisch und auch vom Standpunkt geologischer Altersbestim- 
mung ist diese „Pronto-Reaktion“ wichtig, weil sie veranlaßt, daß oft 
dasselbe Erz Uran von verschiedenem Alter enthält, ein- 
mal solches, das das Alter der Ausgangslagerstätte der Uranpecherz- 
gerölle widerspiegelt, das andere Mal solches, das dem Augenblick der 
eben beschriebenen Reaktion entspricht. Gerade im Falle Blind River 
ist das schon beobachtet (1), ohne daß aber die hier gegebene und ohne 
weiteres verständliche Erklärung gefunden wurde. Hier liefert die 
Altersbestimmung einen Wert von 2 000 Millionen (und mehr) Jahren 
und einen zweiten erheblich streuenden sehr viel niedrigeren (bis 
350 Mill. Jahren herunter). Der ältere Wert scheint in dem üblichen 
Grenzen radioaktiver Altersbestimmung gesichert zu sein. Das detrito- 
gene Uranpecherz, ganz überwiegend (oder völlig!) ,,Uraninit‘ im 
Sinne des amerikanischen Sprachgebrauchs, entstammt der alten Un- 
terlage, wohl Pegmatiten und Graniten, vielleicht auch kontaktmeta- - 
somatischen Bildungen, für die ein Alter von 2000 Millionen Jahren ° 
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Abb. 5. Baldwyn Township, Ontario. Uranpecherz, kleine in „kohliger 

Substanz‘ eingehüllte Körner. Daneben eine Ilmenit > Rutilpseudomor- 

phose. Sowohl Uranpecherz wie Rutil bleiben hier intakt. Verg. 250 x, 
Ölimmersion. 


aus geologischen Gründen einen durchaus plausiblen Wert darstellt. 
Die Konglomeratbildung (Basiskonglomerat des Hurons) spiegelt 
sich — wie auch zu erwarten ist — mit ihrem Alter von — 1100 Mill. 
in keiner Weise wieder, während die niedrigen Werte eben den Zeit- 
punkt darstellen, wo, vielleicht bedingt durch Überlagerung oder Ge- 
birgsbildung (,,algonkischer Umbruch“ wäre 800 Mill.) oder noch an- 
dere Faktoren, die ,,Pronto-Reaktion“ eintrat. 

Von dem mir vorliegenden, sehr reichlichen Material aus uralten 
Uranlagerstätten in Konglomeraten zeigen die Erze der Pronto-Grube 
diese Bildung am besten, weshalb ich sie bereits in einigen Vorträgen 
— z. B. Berliner Akademie Febr. 57 — ,,Pronto-Reaktion“ ge- 
nannt habe. Sie ist aber keineswegs auf dieses Gebiet beschränkt. Die 
uralten Konglomerate der Dominion Reef Serie zeigen die Erscheinung 
einwandfrei in Dutzenden von Präparaten ebenso, wenn auch in er- 
heblich geringerer Korngröße, und auch am Witwatersrand besteht 
mit größter Wahrscheinlichkeit z. B. die Umrahmung der von mir 
‚„Uranpecherzgeister‘ genannten Flecken, die die Plätze ausgelaugter 
Uranpecherzgerölle kennzeichnen, überwiegend aus so gebildetem 
Brannerit. Zu einer ganz exakten Angabe ist leider in diesem Fall das 
Korn zu fein. Sowohl am Witwatersrand wie im Dominion Reef ist 
allerdings die Reaktion niemals so vollständig verlaufen wie in der 
Pronto-Grube. 

Eine umfassendere Darstellung wird in Kürze im Rahmen einer 
größeren Arbeit an anderer Stelle erfolgen. 
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Strunzit, ein neues Eisen-Mangan-Phosphat 


Von Clifford Frondel, Cambridge, Massachusetts 
Mit 1 Abbildung und 3 Tabellen im Text 


Zu den bisher noch ungelösten Problemen der Mineralogie von 
hydratisierten Eisen- und Manganphosphaten gehörte die Identifizie- 
rung eines strohgelben Minerals, das erstmalig 1947 in Palermo, New 
Hampshire, und später an sechs weiteren Lokalitäten in den Vereinigten 
Staaten gefunden wurde (Tab. 1). Die Vorkommen waren jedoch sehr 


Tabelle 1. Funderte und optische Eigenschaften von Strunzit 


Fundort nX nY nZ ZNe Fe: Mn 
Fletcher, New Hampshire Be er za RT rl A 
Unity, Maine Ike 66S eee Olea een B 
Palermo, New Hampshire 1,6142 6682 lee OAc Saal A 
Newry, Maine oe AR) Ir A’ 
Palermo, New Hampshire Tiles OS) Teas. Tui 

BB Mine, Norway, Maine 1,617 — 1,7207 — 

Hagendeorf, Bayern 1619 2,7020! lg A 
Red Hill, Rumford, Maine 1,620 1,670 1,720 11° 2, 1 D 


Palermo, New Hampshire 1620 EG ile lei Sa Oe 


Red Hill, Rumford, Maine 1,624 — 1,723 — 

Palermo, New Hampshire 1503562, 67 Se deln) B’ 

Hagendorf, Bayern a le Oe eo 183 
Fletcher, New Hampshire 1,6905 1673 174 EEE Bue 
Palermo, New Hampshire 1,058. 1,67 Se oli omen meal B’ 


Palermo, New Hampshire 1,660" 1,6807 1,75 sen A’ 


Idaho 1,658 1,668 1,727 10° kein Mn C 
Schwach pleochroitisch in gelben Tönen; Absorption Z > X, Y. 
Erhitzungseffekt 

nX nY nZ Zc Temperatur 

Hagendorf 1,619 1,670 1,720 10° nicht erhitzt 
1,620 — 1a) MOP FANG, 

1,688 1,745 1,804 8° 140° 

Unity 1,614 1,668 1,717 10° nicht erhitzt . 

1616 — Isaak. al? RE 


1,686 1,744 1,802 8° 140° 
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geringfügig. Erst nachdem das neue Mineral in relativ reicher Menge 
von Hagendorf, Bayern, bekannt geworden war, stand genügend 
Material für eine Untersuchung und Beschreibung zur Verfügung. Es 
ist dem Verfasser eine besondere Freude, dieses Mineral nach Dr. Huco 
STRUNZ, Professor für Mineralogie in Berlin und Regensburg, benennen 
zu können. Prof. Srrunz hat, besonders durch die Bearbeitung des 
Hagendorfer Pegmatites, zur Kenntnis dieses Phosphates beigetragen 
und dessen Vorkommen in Hagendorf festgestellt. 

Strunzit bildet divergentstrahlige Büschel und verfilzte Überzüge 
aus sehr dünnen haarförmigen oder linealähnlichen Kristallen. Die 
Farbe ist strohgelb bis braunlichgelb; das spezifische Gewicht schwankt 
zwischen 2,47 und 2,56 und liegt für die meisten Proben um 2,52 
(Schwebemethode). Morphologische Messungen waren nicht möglich, 
die monokline Symmetrie ergab sich aus der optischen Untersuchung 
und aus Röntgenaufnahmen nach dem Weißenberg- und Precession- 
Verfahren. Die Dimensionen der Elementarzelle sind: a, = 9,80, by = 
18,06, cy = 7,34, / = 100010’ ; ag : by : co = 0,548 : 1 : 0,406. Die Raum- 
gruppe ist wahrscheinlich C2/c. Die linealförmigen Kristalle sind abge- 
flacht nach (010), Zwillinge nach (100) wurden beobachtet. 

Eine spektrographische Analyse mit Material von Hagendorf 
erwies die Anwesenheit von Fe, Mn und P als Hauptkomponenten und 
das Vorhandensein von Mg und Zn in einer Größenordnung von 
0,x Prozent. Die chemische Analyse, ausgeführt an 150 mg Substanz, 
lieferte als Ergebnis: MnO 9,1, Fe,O, 36,0, P,O, 33,0, H,O (+ 110°) 
22,5; Summe 100,6 Gew.-%. Dies entspricht annähernd der Formel 


Abb. 1. Fast 2 cm lange Fasern von Strunzit auf zersetztem Rockbridgeit 
von Hagendorf-Süd (3 der natürl. Größe). 
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Mn"'Fe‘', (PO,),(OH), 8 H,O. Das Material anderer Fundorte, aus- 
genommen das von Idaho, enthält als Hauptkomponenten ebenfalls 
Fe und Mn in wechselnder Menge; das atomare Verhältnis Fe : Mn 
wurde mit Hilfe der Röntgen-Fluoreszenzanalyse in 10—20 mg 
schweren Proben bestimmt, es ist in Tab. 1 angegeben. Das Material 
von Idaho enthält als vorherrschendes Kation nur Fe, während Mn, 
Al, Mg und Ca in der Größenordnung von nur 0,0X—0,X Prozent 
vertreten sind. Dieses Mineral kann als das oxydierte Endglied einer 
isomorphen Reihe mit der Formel (Mn", Fe) Fe‘, (PO,),(OH,0), 
- 8 H,O angesehen werden. 

Strunzit ist offenbar die vierte polymorphe Substanz der Stewartit- 
Gruppe (Tab. 2), doch ist die Zusammensetzung von Strunzit noch 
nicht mit Sicherheit bekannt. Das berechnete Molekulargewicht für die 
Elementarzelle von Strunzit ist mit 485 x 4 erheblich niedriger als der 
Wert, der sich für die oben genannte Formel ergibt (534) und läßt darauf 
schließen, daß der Wassergehalt eventuell nur 6 H,O statt 8 H,O pro 
Formeleinheit beträgt. 


Tabelle 2. Die Stewartit-Gruppe, Mn’ Fe‘, (PO,),(OH), - 8 H,O (?) 


Stewartit Laueit Pseudolaueit Strunzit 
Monoklin Triklin Monoklin Monoklin 
ay walled 5,28 A 9,57 A 9,80 A 
by 60,8 10,66 7,45 18,06 
Co 10,41 7,14 10,16 7,34 
& 1072554 
pb 109032’ 111059’ 104040’ 100°10’ 
y WO! 
nX 1,612 1,591*) 1,626 1,619 
nY 1,653 1,656 1,650 1,670 
nZ 1,681 1,688 1,686 1,720 
8.6. 2,466 2,44 2,49 2,463 2,52 
Ref. TENNYSON STRUNZ STRUNZ vorliegende Arbeit, 
1956 1954 1956 HAGENDORF 


*) Optische Daten vom Verf. für Material von Hagendorf. Pleochroitisch, 


mit X fast farblos, Y fahl gelbbraun, Z dunkler gelbbraun. Zweiachsig 
negativ, 2V mittel. 


Die optischen Eigenschaften von Strunzit variieren sowohl in 
verschiedenen Proben vom gleichen Fundort als auch in Proben von 
verschiedenen Fundorten (Tab. 1). Die Röntgen-Pulverdiagramme 
von allen untersuchten Proben sind im wesentlichen identisch, zeigen 
jedoch geringfügige Abweichungen in der Linienintensität und in den 
d-Werten. Die in Tab. 3 angegebenen d-Werte gelten für das analy- 
sierte Material von Hagendorf; einige weitere Proben gaben genau das : 
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gleiche Diagramm (Typ A in Tab. 1). Andere Aufnahmen wiesen mehr 
oder weniger starke Abweichungen auf und ließen sich je nach dem 
Grad der Übereinstimmung zu Gruppen zusammenfassen, zwischen 
allen bestehen jedoch kontinuierliche Übergänge. Zwischen den 
optischen Eigenschaften, dem Fe : Mn-Verhältnis und dem Typus der 
Röntgenaufnahme lassen sich keine einfachen Beziehungen erkennen. 
Das beobachtete Variieren der optischen Eigenschaften ist möglicher- 
weise an den Oxydationsgrad des vorhandenen zweiwertigen Mangans 
‚geknüpft, eventuell auch an den isomorphen Ersatz durch zwei- 
wertiges Eisen. Der Valenzausgleich erfolgt dabei wohl durch die teil- 
weise Umwandlung von OH in O, wie es früher schon für Dufrenit und 
Rockbridgeit angenommen wurde (FRONDEL 1949). 


Tabelle 3. d-Werte für Strunzit 
Hagendorf, Bayern (Typ A). Fe-Strahlung, Mn-Filter (A 1,9373) 


d il d ip d I 
9,02 10 Ae PO 284 1 
8,63 3 3,56 3 2,77 3 
Bas 2a 2,72 2 
aC Bi DE onli 2,68 1 
506 1 ehe 260 2 
492 1 3,29 6 259 2 
£70) 1 3,23 6 254 2 
4,50 5 3,22 2 2,50 1 
435 6 3,16 2 246 4 
an 6 3.080003 2,42 1 
409 1 3.00 = l 2,38 1 
ee | 290 2 2,35 1 


Weitere Linien kleinerer d-Werte sind vorhanden. 


Strunzit tritt als oberflächennahes Verwitterungsprodukt in triphy- 
linführenden Pegmatiten auf. In den Pegmatiten von Neu-England und 
in Hagendorf ist Triphylin das Ursprungsmineral für eine ganze Serie 
von Umwandlungsprodukten. Nach Beobachtungen in Palermo geht 
die Umwandlung in zwei Etappen vor sich. Zunächst wird der Tri- 
phylin wohl durch aszendente spätmagmatisch hydrothermale Lö- 
sungen in hydratisierte Eisen-Mangan-Phosphate übergeführt. Hierher 
gehören Wolfeit, Neomesselit-Fairfieldit, Ludlamit, Lazulith und 
Childrenit-Eosphorit, auch manganhaltiger Siderit wird gebildet. 
Später, wenn der Triphylin in den Verwitterungsbereich gelangt, 
beginnt ein neuer Zyklus der Mineralbildung. Die frühesten Verwitte- 
rungsprodukte, die an der Sohle der durchwässerten Zone entstehen, 
enthalten Fe’ und Mn’. Sie umfassen Dufrenit, Rockbridgeit- 
Frondelit, Vivianit und grünen (ferrohaltigen) Beraunit. Diese Gruppe 
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wird abgelöst durch die Fe’*-haltigen Mineralien, während Mangan 
infolge seines höheren Oxydationspotentials in dieser Phase noch als 
Mn" erhalten bleibt. Hier finden sich Strengit, Metastrengit, Bermanit, 
Laueit, Stewartit, Xanthoxenit und mehrere noch unbeschriebene 
Fe-Mn-Phosphate. (Laueit, bisher nur von Hagendorf bekannt 
(Srrunz 1954) wurde außer in Palermo auch auf Stufen von Unity und 
Newry in Maine und von Fletcher, N. H., identifiziert.) Die pseudo- 
morphosenartige Veränderung von früh gebildetem grünem Dufrenit, 
Rockbridgeit und Beraunit zu gelben und braunen oxydierten Typen 
dieser Mineralien erfolgt gleichfalls in diesem Stadium. Die Bildung 
von Strunzit geht der Oxydation parallel und dauert noch darüber 
hinaus weiter an; Limonit (Goethit), schwarze Manganoxyde und 
Diadochit beschließen diese Verwitterungsabfolge. Sie ist gekenn- 
zeichnet durch eine völlige Auflösung des Triphylins und Ausfällung 
der sekundären Mineralien aus der Lösung. Außerdem unterliegt auch 
Triphylin einer pseudomorphosenähnlichen Umbildung, bei der die 
Kationen, und zwar zuerst Fe, dann Mn’, unter gleichzeitiger Aus- 
laugung von Li oxydiert werden. Dabei entsteht Ferrisicklerit und 
schließlich Heterosit. Diese letztgenannten Mineralien findet man in 
typischer Paragenese mit den oben erwähnten Fe’-Mn-Phosphaten. 
Strunzit konnte auch vom Rasmussen Valley bei Montpelier, Idaho, 
identifiziert werden. Hier handelt es sich um keinen Pegmatit; das 
Mineral tritt in dünnen Schichten im verwitterten Ausbiß von Phos- 
phaten der Phosphoria-Formation permischen Alters auf. 

Verfasser möchte gerne Herrn CHARLES Mitton und Fräulein 
Mary E. Mrose vom U.S. Geological Survey, Washington, hier für den 
Beitrag an Proben sowie auch an Daten zu der vorliegenden Arbeit 
seinen Dank aussprechen. Die Entdeckung der meisten Fundpunkte 
von Strunzit in Neu-England ist den Mitgliedern des ,,Boston Mineral 
Club“ zu verdanken, die zehn Jahre lang eine spezielle Suchaktion 
zum Auffinden neuer Vorkommen der ,,yellow whiskers“ von Palermo 
durchgeführt haben. 

Harvard University 
Department of Mineralogy and Petrography 
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Über die Struktur des Schizoliths 


Von Friedrich Liebau, Berlin 


Mit 2 Abbildungen und 1 Tabelle im Text 


Seit wir (1) erstmalig im 8-Wollastonit, CaSiO,, ein Kettensilikat 
mit einer Kettenperiode von 3 [SiO,]-Tetraedern beschrieben haben, 
sind auch von anderer Seite derartige Dreierketten angegeben worden. 
So fand MamEDow (2), daß im Xonotlit, 6 CaSiO, - H,O, Dreierdoppel- 
ketten, wie sie wahrscheinlich in einer ganzen Reihe von wasserhaltigen 
Calciumsilikaten vorliegen (3), vorhanden sind. Mecaw (4) berichtet 
andererseits, daß auch Tobermorit, CaSiO, : H,O, Dreierketten ent- 
hält. Aus ihrer vorläufigen kurzen Mitteilung geht jedoch nicht hervor, 
ob es sich dabei um Dreiereinfach- oder -doppelketten handelt. 

Wir selbst sind seit einiger Zeit mit der Ermittlung der Kristall- 
struktur des Schizoliths (Ca, Mn),NaHSi,0, beschäftigt, über deren 
bisheriges Ergebnis in der vorliegenden Mitteilung berichtet wird. 

Es wurden Drehkristall- und Weissenbergaufnahmen eines Schizo- 
liths von Kangerdluarsuk, Grönland, hergestellt, aus denen sich die in 
Tab. 1 eingetragenen Gitterkonstanten ergaben. Diese weichen erheb- 
lich von den von Io (5) angegebenen Werten ab. Da nach SCHALLER 
(6) Schizolith keine eigene Mineralart, sondern ein Pektolith ist, in dem 
ein Teil der größeren Ca++-Ionen (r = 1,06 A) diadoch durch die 
kleineren Mn++-Ionen (r = 0,81 A) ersetzt ist, ohne daß dadurch die 
Struktur wesentlich verändert wird, sind die von Ito angegebenen 
Werte für die Zellkanten sicher zu groß. 


Tabelle 1 
a b ce a ß y 
Schizolith (Limpav) ... 785 6,97 6,93 90,80 94,7° 101,45° 
Schizolith (Ivo)... . . 8,09 7,24 7,05 90° 95022’ 101056’ 
Pektolith (BUERGER) . . . 7,99 7,04 7,02 9003’ 95°17’ 102028’ 


Mit den durch visuellen Vergleich mit einer Schwärzungsskala 
bestimmten und auf Polarisations- und Lorentzfaktor korrigierten 
Intensitäten der (hOl)-Reflexe wurde eine Pattersonprojektion P (u, w) 
berechnet, mit deren Hilfe eine Minimumfunktion Min (u, w) nach 
BuERGER (7) angefertigt wurde. Auf Grund der Ähnlichkeit dieser 
Projektion mit der entsprechenden des Natriumpolyarsenats (NaAsO,)x 
(8) bereitete die Deutung keine Schwierigkeiten. Nach einigen Ver- 
feinerungen der Parameter wurde die in Abb. 1 abgebildete Elektronen- 
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dichteprojektion p (x, z) berechnet. Sie läßt klar Dreiereinfachketten 
erkennen, die den beim (NaAsO,)x beschriebenen weitgehend ähnlich 
sind, wie vor allem ein Vergleich der schematischen Projektionen dieser 
beiden Substanzen (Abb. 2) zeigt. 


x.sinyg 


Abb. 1. Elektronendichteprojektion o (x, z) des Schizoliths. 


x 
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Abb. 2. Schematische Darstellung der auf die (x, z)-Ebene projizierten Struk- 
tur, a) des Schizoliths, b) des (NaAsO,)x. 


Inzwischen ermittelte BuERGER (9) die Struktur des Pektoliths, 
Ca,NaHSi,0,, und zeigte, daß in diesem Silikat Dreiereinfachketten 


vorliegen. Die dort angegebene Struktur stimmt im wesentlichen mit. 
unseren bisherigen Ergebnissen beim Schizolith überein. Sie bestätigt 


Kurt Seidl, Das Problem der sog. ,,Gorasdzer Kalke‘ usw. 229 


andererseits die Annahme SCHALLERSs (6), daß Schizolith und Pekto- 
lith zwei Glieder der gleichen Mineralart darstellen. Von einer Weiter- 
führung der Strukturbestimmung des Schizoliths wird abgesehen, da 
die Existenz von Dreiereinfachketten in beiden. Silikaten gesichert 


scheint und eine genauere Bestimmung der Atomabstände für die in 


unserem Institut bearbeiteten Probleme nicht erforderlich ist. 

Unser Dank gilt Herrn Prof. Dr. E. Trıto für praktische Rat- 
schläge und Hinweise. Frau J. Ziems sei für die Durchführung des 
größten Teils der Rechnungen gedankt. 
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(4) Mrcaw, H. D., Krispy, C. H.: Nature, 177, 390, 1956. 
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(7) BUERGER, M. J.: Acta Cryst., 4, 531, 1951. 
(8) LieBAv, F.: Acta Cryst., 9, 811, 1956. 
(9) BUERGER, M. J.: Proc. National Acad. Sci., 42, 113, 1956. 
— Z. Kristall., 108, 248—262, 1956. 
Deutsche Akademie der Wissenschaften zu Berlin, 
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Das Problem der sog. „Gorasdzer Kalke“ im Erzführenden 
Dolomit Oberschlesiens und seine Lösung 


Von Kurt Seidl, München 


Mit 12 Abbildungen im Text 


I. Das Problem 


Auf der Deutsch-Bleischarley-Grube in Oberschlesien finden sich 
mitten im Erzführenden Dolomit (ED) der Unteren Erzlage aus- 
gedehnte Massen von weißem, kristallinem Kalk, die als ,,Gorasdzer 
Kalke“ angesprochen werden, d.h. als das nichtdolomitisierte Aqui- 
valent des ED, welches im gleichen stratigraphischen Horizont außer- 
halb des Verbreitungsgebiets der Erzablagerung angetroffen wird. 
Reimers, dem wir eine eingehende Beschreibung des Vorkommens 
verdanken (1), sieht darin ein ,,Ratsel, das uns diese Lagerstätte auf- 
gibt“. Assmann (2) und DuweEnseEE (3) tun des Vorkommens als 
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einer Merkwürdigkeit Erwähnung, ohne eingehendere Erörterungen 
daran zu knüpfen. Kei (4) hingegen macht daraus einen Testfall für 
die Genesis dieser Lagerstätte. Er erblickt darin „den Beweis für das 
Nebeneinander des Dolomits und des Kalksteins als primäre Sedi- 
mente“. „Im Sinne einer epigenetischen Entstehung der Lagerstätte 
auf dem Wege der metasomatischen Verdrängung dieser Gorasdzer 
Schichten ist seine (des Kalks) Anwesenheit unerklärlich. Er dürfte 
nicht vorliegen ... Diese Tatsache legt eine entscheidende Bresche 
in die Bildungstheorie der Epigenetiker.“ 

Die Lösung dieses Rätsels wird daher für die Aufklärung der heute 
noch umstrittenen Genesis dieser Lagerstätte und darüber hinaus noch 
unter allgemeineren Gesichtspunkten von Bedeutung sein. 


II. Der Befund 


Die Bleizinkerzlagerstätte, gebunden an den Unteren Muschelkalk, 
tritt an der Basis der oberen Abteilung desselben (mu,), unmittelbar 
aufliegend auf der unteren Abteilung (mu,), auf!. Die letztere (mu,) 
besteht in den oberen Partien aus Wellenkalken und dichten kristal- 
linen Kalkbänken mit Mergelkalkzwischenlagen. Darüber folgen die 
Schichten der oberen Abteilung (mu,): 


4. Diploporendolomit etwa 14 m mächtig 

3. Karchowitzer Schichten etwa 25 m mächtig) Aquivalent- 
2. Terebratelschichten etwa 5m mächtig ¢ Erzführender 
1. Gorasdzer Schichten etwa 25 m mächtig | Dolomit 


Die untersten 3 Glieder des mu, und der Diploporendolomit z. T. 
sind im Bereich der Erzablagerung als Erzführender Dolomit aus- 
gebildet. Dieser liegt unmittelbar auf dem ,,Sohlenstein“ des Berg- 
manns, der in der Regel erzfreien hangendsten Partie des mu,, aus 
blaugrauen Tonmergeln von Flaserstruktur (‚‚Wellenkalk“‘) bestehend. 

Am Südflügel der Beuthener Mulde, östlich Beuthen, im Feld der 
Deutsch-Bleischarley-Grube, unweit des G. v. Giesche-Schachtes, tritt 
nun an der Basis des Dolomits der Unteren Erzlage ein etwa SSW bis 
NNO verlaufender Streifen von weißem, kristallinem Kalk auf, den 
REIMERS in seiner Studie durch die Skizzen Abb. 1 und 2 im Grundriß 
Ei Querschnitt dargestellt hat. Er beschreibt das Vorkommen wie 
olgt: 

„Zwei langgestreckte Rücken und zahlreiche kleinere, zusammen- 
hanglose, inselartige Vorkommen.‘ Die Länge des ganzen Zuges ist etwa 


400 m, die größte Breite (südliche Scholle) etwa 24 m, die höchste Höhe 
etwa 5—6 m. 


! Alle Bezeichnungen nach der Karte der Preuß. Geolog. N... 
1:25000 (11,17). Die untere Abt. des Unt. Muschelkalks (mu,) wird von 
ASSMANN neuerdings als „Gogoliner Schichter‘“ bezeichnet, der hangendste. 


Horizont der oberen Abt. (mu,), der Diploporendolomit, jetzt in den Mittl. 
Muschelkalk gestellt (18). E 
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Der Kalk ist ,,von weißlich-gelber bis schmutzig-grauer Farbe, die 
sich stets klar und deutlich von den ihn umgebenden dunkleren 
dolomitischen Schichtgliedern heraushebt“. „Der Kalk ist von Natur 
aus fast ungegliedert und klotzig, eine Schichtung nur andeutungsweise 
vorhanden.‘ ,,Er steht als völlig fremdartiger Bestandteil einem 
großen, mehr oder weniger geschlossenen dolomitischen System gegen- 
über.“ 

Die Kalkrücken haben ‚zumeist steilwandige Flanken“. In den 
Randzonen treten „lotrechte Klüfte auf, die einander parallel laufen 
und mehr oder weniger tief in das Gestein hineinreichen‘‘. Die Zerklüf- 
tung hat ,,mit einer ursprünglichen Gliederung nichts zu tun‘, sie ist 
vielmehr „durch von außen wirkende Druckkräfte verursacht 
worden“. 


Langsprofil (schematisch ) 


Abb. 1. Rücken von sog. „Gorasdzer Kalk“ im Erzf. Dolomit, Deutsch- 
Bleischarley-Grube (nach REımErs). 
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Die Kalkriicken sind eingehiillt ,,von einer lockeren sandig-grusigen, 
oft stark verletteten Masse... Den Hauptbestandteil derselben bildet 
ein Dolomitgrus mit zahlreichen kleineren und größeren scharfkantigen 
Dolomitbruchstücken“. ,,Die sandig-grusigen dolomitischen Massen wer- 
den stellenweise durch Dolomitbrekzien vertreten. Vor allem scheinen 
sie in den Randzonen allmählich in Brekzien überzugehen.“ 

So steht der Kalk „mit dem ungestört anstehenden, bankig- 
schichtigen Dolomit nie unmittelbarin Berührung. Als trennen- 
des Mittel schaltet sich stets, in wechselnder Machtigkeit von 2—4 m, 
die sandig-grusige Masse ein.“ Eine ‚„Trümmerzone‘ bildet den 
Übergang zum festen ,, Dolomit‘‘. 

„Der Gorasdzer Kalk ruht als klotzige, ungegliederte Masse, durch 
keine Faltung beeinflußt, auf dem flach welligen und deutlich schichtigen 
Sohlenstein.‘‘ Dabei besteht ‚ein eigenartiges Verhältnis zwischen der 
Auflagerung des Kalks auf dem Sohlenstein und der Entstehung der 


Grauer Lettenmit Dolomitgrus 
» 
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Abb. 2. Auflagerung des „Gorasdzer Kalks“ auf dem Sohlenstein, Umhül- 
lung durch Dolomitgrus mit Letten und Dolomitbrekzien (nach REIMERS).. 
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Flaserung in den obersten Sohlensteinschichten. Die Auflagerungs- 
fläche des Kalks bildet nämlich deutlich das Negativ der 
Oberfläche der Flaserung des Sohlensteins ab.“ 

„Innerhalb des Gorasdzer Kalks selbst konnte eine Vererzung ... 
niemals festgestellt werden. Dagegen tritt Erz in den Umlagerungs- 


massen ... in den sandig-grusigen Massen und in den Brekzien immerhin 
sehr häufig und spärlich innerhalb des Dolomits, der die Decke bildet, 
auf.“ 


Reimers deutet das Kalkvorkommen ,,als Rest emer — den aus- 
gedehnten Dolomitmassen gegenüber im Auftreten beschränkten — 
selbständigen Kalkschicht‘“. Die sandig-grusigen Massen sind nach ihm 
ein Material, „das nicht an Ort und Stelle entstand, sondern von 
fremdher zugeführt und der ganzen Sachlage nach in schon bestehen- 
den Hohlräumen abgelagert wurde“ ... „Die Kalkvorkommen er- 
klären sich damit zwangsläufig als kalkige Restkörper, die dem Boden 
einer Höhle aufgesetzt waren. Es sind also Reste einer Kalkschicht, 
durch deren Schwinden die erforderlichen Hohlräume erst entstanden.“ 
Infolge seiner ‚„‚Angreifbarkeit“ durch strömendes Wasser konnte der 
Kalk ‚schnell fortgeräumt werden“. ‚Von der geschlossenen Kalk- 
schicht blieben schließlich nur noch die seltsam geformten ruinenhaften 
Bildungen übrig, die jetzt durch die Grubenbaue aufgedeckt wurden.“ 


Keri nimmt zur Deutung auf ein Vorkommen auf der Boleslaw- 
grube (bei Olkusz) Bezug, wo Erz (nach KEıL) primär syngenetisch 
im Sohlenstein auftreten soll. Das Erz kann alsdann, sagt er, 


„ebensosehr in dem auf dem Sohlenstein aufliegenden Gorasdzer Kalk- 
stein enthalten gewesen sein, und zwar als konkretionäre Erzkörper. 
Bei der Umlagerung mußte der Kalk der Metasomatose am stärksten 
weichen. Nur Reste zeugen noch von seiner ursprünglichen größeren 
Verbreitung. Das Erz konzentrierte sich dabei ausschließlich im Dolomit. 
Daher sprechen die Rudimente vom massiven erzfreien Gorasdzer Kalk 
in der Neubleischarleygrube nicht gegen diese vorstehende Erklärung. ‘‘(5) 


DUWENSEE nimmt an, daß die von oben nach unten fortschreitende 
Dolomitisierung, die die Umwandlung des Kalks des mu, in den ED 
bewirkte, 

„ohne erkennbaren Grund schon innerhalb der etwa 20 m mächtigen 

Gorasdzer Kalke Halt gemacht hat, so daß der liegendste, direkt über 

dem Wellenkalk lagernde Teil dieser Schicht in der kalkigen Facies ver- 

blieben ist“. 
Auch Assmann (2) sieht in dem Vorkommen nur 

„eine Stelle, wo die Gorasdzer Kalke im Innern der Beuthener Erzmulde 

vom Dolomitisierungsprozeß verschont geblieben sind“. 


Man hätte, wenn man Assmann und DUWENSEE folgen wollte, ein all- 
mähliches Abklingen der Dolomitisierung vom Dolomit zum nichtdolo- 
mitisierten Kalkrest erwarten sollen. Der Befund zeigt aber gerade das 
Gegenteil: die scharfe räumliche Trennung zwischen Kalk und Dolomit, 
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die Umhüllung des Kalks mit Dolomitgrus und Dolomitbrekzien, die 
Aufteilung des Kalkrückens in räumlich getrennte Schollen, Inseln und 
noch kleinere Bruchstücke. Auch die lotrechte Zerklüftung der Rand- 
partien des Kalks, die flasrige Basis, die als „ein Negativ der Flaserung 
der Sohlensteinoberfläche“ erscheint, finden in dieser Deutung keinen 
Platz. Alle diese Beobachtungen stehen auch der syngenetischen Ent- 
stehung von Kalk und umgebendem Dolomit nach KEIL entgegen. 


II. Die Deutung des Phänomens 
A)DietektonischePositionderKalkeimLagerstättenprofil 


Zunächst ist klarzustellen, daß die Auflagerungsfläche des ED auf 
der Sohlensteinoberfläche, auf der die sog. ,,Gorasdzer Kalke“ auf- 
treten, ein tektonischer Horizont erster Ordnung ist (6). Die Ab- 
lagerung der oberschlesischen Bleizinkerze steht damit, worauf 
SCHNEIDERHÖHN hingewiesen hat (7) (8), in Parallele mit derjenigen 
des Mississippi-Missouri-Gebiets, die gleichfalls an weite horizontale 
Gleithorizonte und brekziöse Bewegungsflächen gebunden ist. Alle 
Deutungsversuche, welche diesen Umstand außer acht lassen, gehen 
am Kern der Sache vorüber. Daher sei hier folgendes kurz ausgeführt. 

1. Die hangendsten Partien des mu, bilden durch ihren höheren 
Tongehalt einen wassertragenden Horizont und sind heute das obere 
der beiden Hauptwasserstockwerke der oberschlesischen Trias. Als 
die Trias unter die Einwirkung Mg-haltiger Salzlösungen geriet, gab 
dieses Niveau den Horizont ab, über dem sich die Dolomitisierung der 
darüberliegenden Schichten des mu, vollzog und an welchem sie nach 
unten ihr Ende fand. Die Grenze ED/Sohlenstein wurde dadurch der 
Trennungshorizont zwischen 


a) dem nichtdolomitisierten mu, und seinen tonreichen hangend- 
sten Partien, d. h. einem vorwiegend milden, plastisch verform- 
baren Schichtenverband im Liegenden und 

b) dem dolomitisierten muy, d. h. einem festen, spröden, massigen 
Schichtkomplex im Hangenden. 


Gerade derartige Grenzflächen (plastisch-bildsam gegen spröde) 
sind nach SCHNEIDERHÖHN auch bei fast horizontaler Ablagerung oft 
als Verschiebungsflächen und Gleithorizonte ausgebildet, die zur Bil- 
dung schichtiger Erzlagerstätten geführt haben. 

Abb. 3 kennzeichnet die Verhältnisse in Oberschlesien in grund- 
sätzlicher Beziehung (vgl. (6) Abb. 2). 

2. Unter einem von WNW auf die Triasschichten ausgeübten Druck 
wurde in diesem Trennungshorizont eine Relativbewegung ausgelöst, - 
derzufolge der spröde Dolomit des mu, in Richtung OSO über die mehr 
plastischen hangendsten Partien des mu, hinwegglitt. Die letzteren 
nahmen dadurch die charakteristische Flaserstruktur (sog. ,, Wellen- 
kalk“‘) an, durch die der heutige ,,Sohlenstein‘ gekennzeichnet ist. 
(Auch in tonreicheren tieferen Horizonten kam es zu ähnlichen Bil- . 


dungen.) j 
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Gleichzeitig erlitt die ganze mu,-Oberfläche, die heutige Sohlen- 
steinoberfläche, gewissermaßen eine Flaserung im großen: es bildeten 
sich die sog. ‚‚Sohlensteinsättel und -mulden“ mit dem charakteristi- 
schen Streichen von SSW nach NNO. Vgl. die Eintragung der Sättel 
in Abb. 7. Sie sind am besten im weniger gestörten, ärmeren westlichen 
Teil der Beuthener Mulde zu beobachten (hier auch von STAPPENBECK 
(9) bestätigt), wo die Vererzung vorzugsweise an die Muldenpartien 
gebunden ist, wie in Abb. 4 (6) dargestellt. Diese Sättel gehen örtlich 
an ihrem Ende auch in Sprünge über, vgl. Sattelzone ,,7“ in Abb. 7. 


3. Im weiteren Verlauf dieser Relativbewegung ED/Sohlenstein 
oder bei Wiederholung derselben in jüngeren tektonischen Phasen 
wurden örtlich auch die Köpfe solcher Sohlensteinsättel, soweit sie 
dieser Gleitbewegung entgegenstanden, abgehobelt. Dadurch entstand 
eine scheinbare Diskordanz zwischen ED und Sohlenstein, vgl. Abb.5 
(6). Gleichartige Beobachtungen werden auch von STAPPENBECK be- 
richtet, der von einer durch Horizontalschub desED über dem Sohlen- 
stein hervorgerufenen Scheindiskordanz spricht (10). 


Harnische und Gleitstriemen auf den ,,Lagenflichen“, den hori- 
zontalen hangenden Begrenzungsflächen der Erzlage (vgl. Abb. 4 Ziff. 6 
und 7), sind weitere Zeugen dieser intensiven Horizontalbewegung an 


der Basis des ED. 
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Abb. 3. Schema des Schichtenaufbaus der oberschlesischen Trias. Bedeutung 
des oberen Haupttonhorizonts für die Bildung des Erzführenden Dolomits 
und der Haupterzablagerung. 
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In dieser Position, an der Basis des ED und unmittelbar aufliegend 
auf der Oberfläche des Sohlensteins, also dem Horizont einer tektoni- 
schen Großbewegung, finden sich die sog. ,,Gorasdzer Kalke“ im 
Bleischarleyfeld ! 


B) Die Kalke als verschleppte Fremdkörper 
auf der Sohlensteinoberfläche 


Die von REIMERS beschriebenen äußeren Kennzeichen der Kalke 
lassen sie offenbar als ein ,,ortsfremdes Element“ (REIMERS sagt 
„völlig fremdartiger Bestandteil im geschlossenen dolomitischen 
System‘) im normalen stratigraphischen Schichtenverband erkennen, 
welches ‚irgendwie‘ zwischen ED und Sohlenstein geraten ist. Auch 
dieses ,,wie“ ist leicht zu erklären. Wir haben gesehen, daß durch die 
Bewegung des ED gelegentlich der Kopf eines Sohlensteinsattels ab- 
gehobelt worden ist (Abb. 5). Ebenso konnte es geschehen, daß an 
einer Stelle, wo statt eines Sattels ein kurzer Sprung und dadurch eine 
„Stufe“ im Sohlenstein vorlag, diese Stufe in gleicher Weise abgehobelt 
wurde wie solch ein Sattel. Der Vorgang ist im Schema in Abb. 6 dar- 
gestellt. An einer Verwerfung 3 ist der westliche Gebirgsteil etwas 
abgesunken. Die Sohlensteinoberfläche bildet dadurch eine Stufe, an 
welche der abgesunkene ED von Westen anstößt. Kommt es durch 
einen von Westen her ausgeübten Stoß zu einer Relativbewegung 
zwischen ED und Sohlenstein, dann wird die Stufe abgehobelt und vom 
Dolomit, unter Bildung einer flach zur Sohlensteinoberfläche anstei- 


0 0,5 4 2m 


Abb. 5. Scheinbare Diskordanz zwischen Sohlenstein und Erzführendem 
Dolomit. Zinkerzbergwerk Cacilie. 


8. Grauer Dolomit der Erzlage. 7. Fetter, grauer Letten mit Gleitspuren 
_ (Vitriolletten). 6. ,,Sohlensteinletten. Sohlensteinstruktur wie 4, aber zer- 
setzt in grauen Ton. 5. Sohlenstein wie 4, aber mit scharfkantigem Bruch. 
4. Ganz ebene Bank von dichtem grauem, tonigem Sohlenstein mit musche- 
ligem Bruch. 3. Kurzkliiftiger, flasriger, bankiger Sohlenstein mit Dolomit- 
schniiren. 2. Grauer, fester Dolomit. 1. Flasriger Sohlenstein. 
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genden „Rampe“ 4, nach Osten entführt. Soweit die Stufe im Sohlen- 
stein in der NS-Richtung verläuft, auf die gleiche Entfernung entsteht 
ein längliches, schmales Segment, das abgeschert wird. 

Durch diese Deutung für das Auftreten des Kalkrückens im ED_ 
der Deutsch-Bleischarley-Grube erklären sich zwanglos alle von 
Reımers beschriebenen Beobachtungen: 


1. Der Grundriß des Kalkrückens, d.h. seine Form als ein 
schmaler Streifen, der in der SSW—NNO-Richtung verläuft. Diese 
Richtung entspricht dem von WNW ausgeübten Druck, welcher die 
SSW—NNO streichenden Sohlensteinsättel und -mulden und in diesem 
System auch die Verwerfungsstufe im Sohlenstein entstehen ließ. Die 
Form ergibt sich aus der Abscherung eines schmalen Segments des 
Sohlensteins in der ganzen Länge, auf welche ED gegen festen Kalk- 
stein stieß. Mit der abnehmenden Verwerfungshöhe nach dem Mulden- 
inneren (d.h. gegen N) fand das Segment sein Ende. 


2. Die Anordnung der Teilstücke des Gesamtvorkommens: 
Sie bildeten ursprünglich einen zusammenhängenden Streifen. Das 
mittlere Stück, das jetzt, für sich abgesondert, weiter westlich liegt, 
paßt mit seiner Längserstreckung genau in die Lücke zwischen dem 
nördlichen und dem südlichen Teilstück. Es ist offenbar bei der Be- 
wegung des Streifens von W nach O aus dem Zusammenhang heraus- 
gerissen und etwas zurückgeblieben (Schleppungserscheinung). Auch 
das südliche Stück läßt deutlich Schleppungszeichen erkennen: nach 
W gerichtete Auslappungen, die bei weiterer Bewegung nach O zur 
Abtrennung weiterer Teilstücke geführt haben würden. 


; 1 Sohlenstein ayflasrig , , Wellenkalk” (Flasermergel u.-letten) 
b,bankig (Kalk, fest, kristallin) 
c Zwischenlagen von Letten und Wellenkalk - 


2 Eref Dolomi. 
of it bankig, fest, spröde 


Dolomitgrus und Brekzien 


3 Verwerfung 4 Aufschiebungsfläche ( Rampe) 


SEIDL 1956 | 
Abb. 6. Abhoblung und Verschleppung einer Sohlensteinstufe durch Relativ- % 
bewegung zwischen Erzf. Dolomit und Sohlensteinoberflache (schematisch). 
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3.3) Die räumliche Trennung von Kalk und festem Dolomit, 
welche nirgends miteinander in unmittelbarer Berührung stehen. b) Die 
Umhüllung der Kalkrudimente durch Dolomitabrieb in Form von 
Dolomitgrus, mit dem Übergang über stärker zertrümmerten Dolomit 
(Dolomitbrekzien) zum festen Dolomitmassiv. 


4. Die Zerklüftung des Kalks in seinen Randpartien durch lot- 
rechte, einander parallele Klüfte, die, wie Rermers völlig richtig 
beobachtet hat, ,,mit einer ursprünglichen Gliederung nichts zu tun 
haben“, sondern „durch von außen kommende Druckkräfte“ 
verursacht sind, nämlich durch den Horizontalschub der Dolomit- 
platte. 


5. Es erklärt sich auch ,,das eigenartige Verhältnis zwischen der 
Auflagerung des Kalks auf dem Sohlenstein und der Entstehung der 
Flaserung in den obersten Sohlensteinschichten“. Die Kalkmasse ist 
an ihrem ursprünglichen Standort an einer tonreichen Partie (wegen 
des geringeren Widerstands derselben) von ihrer Unterlage abgerissen, 
und diese tonreichere Partie an der Kalkbasis hat beim Ferntransport 
genau die gleiche Flaserung erlitten wie die Sohlensteinoberfläche selbst. 
Daher bildet die Auflagerungsfläche des Kalks heute, wie REIMERS 
es treffend ausdrückt, ‚deutlich das Negativ der Oberfläche der 
Flaserung des Sohlensteins“. 


6. Die Nichtvererzung des Kalks. Denn dieser stammt aus einem 
tiefer gelegenen, nichtdolomitisierten und daher auch nichtvererzten 
Horizont des Muschelkalks. 


Die vom ED abgehobelte Sohlensteinstufe muß aus einer festen 
Kalkbank bestanden haben. Dies ist der glückliche Umstand, dem 
wir überhaupt die Existenz dieses interessanten Phänomens verdanken. 
Denn beim Anstehen der üblichen plastischen Tonmergel an dieser 
Stelle wären diese bruchlos verformt und ohne Hinterlassung erkenn- 
barer fester Reste ausgewalzt worden. 


Nach Assmann (2) besitzt der oberste mu, eine sehr gleichmäßige 
petrographische Entwicklung. Darnach bestehen die hangendsten 
Schichten zuoberst fast vollkommen aus reinen ,,Wellenkalken“ d.h. 
einem tonreichen Horizont von Flaserletten und Flasermergeln?. Es 
folgen die mittleren Lagen, abwechselnd Wellenkalk mit Bänken von 
dichten, kristallinen Kalken, und dann die tiefsten Lagen, ganz aus 
dichten, kristallinen Kalkbänken bestehend, nur mit vereinzelten 
Zwischenlagen von Wellenkalk. Diese hangendste Partie ist insgesamt 
etwa 10m mächtig. Damit von der Horizontalbewegung des ED die 
festen kristallinen Kalkbänke im Sohlenstein erfaßt werden konnten, 


_ muß also die Stufe bzw. die Verwerfung eine Höhe von mindestens 


2 Im Profil der Andalusienschächte hat diese oberste Partie des Sohlen- 
steins 7,7 % Al,O,, gegenüber nur 3,5% im Durchschnitt der übrigen tieferen 
mu,-Schichten und 2,5% des ED. 
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etwa 6—8m gehabt haben. Dem würde auch die heutige restliche 
Höhe der Kalkrudimente mit etwa 5—6 m entsprechen. 

Die Bezeichnung der Kalkreste im ED der Deutsch-Bleischarley- 
Grube als ,,Gorasdzer Kalke“ ist offenbar durch den Umstand bedingt, 
daß sie sich im Niveau des ED befinden, dessen untere Partien das 
stratigraphische Äquivalent der Gorasdzer Schichten sind. Der Ge- 
danke, daß sie aus tieferem Niveau angehoben sein könnten, lag 
bisher fern! Assmann beschreibt sie als ,,etwas zersetzte, dichte Kalk- 
steine, die nicht zu den Gogoliner Schichten gehören, sondern als 
nichtdolomitisierte Gorasdzer Schichten angesprochen werden müssen“ 
(18, 8. 70), leider ohne nähere Begründung für diese Beurteilung. Die 
Gorasdzer sollen sich nach ihm von den Gogoliner Schichten ,,vor allem 
durch das Auftreten oolithischer Kalksteinbänke, aus denen etwa 2 
des gesamten Schichtenpakets besteht“ (ebendort, S. 43), unterschei- 
den, wir erfahren aber nicht, ob dies Merkmal zutrifft. Zu erwähnen 
ist ferner, daß nach Assmann und Kein die Grenze zwischen Gogoliner 
und Gorasdzer Schichten nicht konstant ist. Vgl. hierzu die Abb. 20 
bei Keıt. (4), welcher die Darstellung wie folgt erläutert: ,,Die Grenze 
zwischen Gogoliner und Gorasdzer Kalken (die Keit durch eine 
Wellenlinie andeutet) ist nicht niveaubeständig, sie pendelt.“ 

Für unsere Betrachtung bleibt die Frage, ob die Bleischarleyer 
Kalke originär dem einen oder dem anderen Horizont angehören, 
praktisch belanglos. Entscheidend für die Deutung des Phänomens ist 
die Erkenntnis, daß die Kalkreste durch einen tektonischen Vorgang 
aus einem unter der heutigen Sohlensteinoberfläche liegenden Niveau 
in dasjenige des ED angehoben worden sind. 


C) Die Herkunft der Kalke innerhalb der Beuthener Mulde 


Nach unserer Erklärung des Ursprungs der Kalke im ED des 
Bleischarleyfeldes müssen dieselben aus einer Verwerfungszone stam- 
men, die folgenden Bedingungen entspricht: 


a) sie muß westlich vom heutigen Fundort der Kalke liegen, 


b) der westliche Gebirgsteil muß gegenüber dem östlichen in die 
Tiefe verworfen sein. 


Die einschlägigen Verhältnisse, vorzugsweise am südlichen Mulden- 
rand, sind in der Übersichtskarte Abb. 7 wiedergegeben. Sie ist ein 
Auszug aus der Karte der geologischen Landesaufnahme (11), mit 
Ergänzung durch die ,,Sohlensteinsattel (gemäß (6) Abb. 41 in Ver- - 
bindung mit Anl. Tund IT und mit der dort gegebenen Bezifferung). 

Leider ist die Lage der Kalke bei Rermers nicht genau bestimmt. ~ 
Bekannt ist nur, daß sie im Felde Deutsch-Bleischarley? (deswegen 
ist in Abb. 7 die Landesgrenze eingezeichnet), und zwar am Südrand 
der Mulde liegen. Zur Angabe von Assmann (2), daß sie sich ,,im nörd- 
lichen Grubenfeld von Deutsch-Bleischarley“ befänden, sagt DUWEN- 


® Seit dem II. Weltkrieg auch „Neu-Bleischarley‘‘ genannt. 
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(3), daß ,,Assmanns Angabe über die Örtlichkeit nicht ganz richtig 
sei‘, ohne aber seinerseits genauere Mitteilung zu machen. 


In seiner neueren Arbeit (18) sagt Assmann auf 8. 70: 


„Es kommt aber auch vor, daß die Dolomitgrenze über der Unter- 
kante der Gorasdzer Schichten liegt. Im Innern der Beuthener Mulde 
ist mir bisher nur eine einzige solche Stelle bekannt geworden, auf die 
mich seinerzeit DUWENSEE aufmerksam machte. Sie liegt im Grubenfeld 
der Neu-Bleischarleygrube. An der Basis der Dolomite treten auf etwa 
4m Länge und Höhe unvermittelt neben dunklen vererzten Dolomiten 
weiße, etwas zersetzte, dichte Kalksteine auf, die ... als nichtdolomiti- 
sierte Gorasdzer Schichten angesprochen werden müssen.‘ 


In Wirklichkeit ist die Länge des ganzen Kalkzuges mehrere hun- 
dert Meter, er erstreckt sich über ein Abbaufeld von 15 bis 20 Abbau- 
strecken in der S—N-Richtung, vgl. Abb. 1; seine Grundfläche wird 
von REIMERS (wahrscheinlich etwas zu hoch) auf 60 000 qm angegeben. 
Die neuere Angabe von AssMANN ist daher leider gleichfalls nicht 
verwertbar. 

Der vermutliche Standort der Kalke ist durch ein Fragezeichen 
in der Karte markiert. Neuerdings unternommene Schritte, ihn durch 
deutsche und polnische Bergbaukreise genauer ermitteln zu lassen, 
waren bisher erfolglos. 


Als Sprünge westlich des angenommenen Standorts der Kalke und 
mit westlichem Einfallen kommen nach der geologischen Karte nur 
die folgenden in Frage: 

1. Ein NNO/SSW-Sprung etwa 300 m westlich des G. v. Giesche- 

schachts, 

2. die vier mit Sp, bis Sp, bezeichneten Sprünge westlich Beuthen 

bis etwa 14 km westlich Miechowitz. 


Der große ,,Rossberger Hauptsprung“, zwischen dem Sprung zu 1. 
und dem Sp, gelegen, kommt nicht in Betracht, da er östliches Ein- 
fallen hat, auch sehr jungen Datums ist, jedenfalls jünger als die hier 
interessierende Horizontalbewegung des ED. 


Der Giescheschacht-Sprung verwirft den westlichen Gebirgsteil in 
die Tiefe, wie die Verschiebung der etwa WO streichenden und nach $ 
fallenden Verwerfung nördlich des Giescheschachtes zeigt. Er kommt 
aber als Entstehungsursache für das Auftreten der Kalke höchstwahr- 
scheinlich ebenfalls nicht in Frage, da er nur eine geringe örtliche 
Bedeutung hat. Die Verschiebung des OW-Sprungs beträgt zwar etwa 
200 m in NS-Richtung, dieser Betrag ist aber nur durch das wahr- 
scheinlich sehr schwache Fallen des OW-Sprungs bedingt. Der Giesche- 
schacht-Sprung endet nach der geologischen Karte bereits kurz hinter 
der OW-Verwerfung, und die Héhenlinie + 220 auf dem Sohlenstein 
streicht nur wenig nördlich davon unbeeinflußt in OW-Richtung durch 
(vgl. Abb. 8). Auch schneidet der Sprung den südlichen Muldenrand 
ohne Einwirkung auf das Ausgehende des ED, obwohl die Darstellung 
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der geologischen Karte in dieser Beziehun 
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Ferner vermittelt der Grundriß des Kalkrückens (Abb. 1) den Ein- 
druck, daß der Transport desselben bereits über eine größere Entfer- 
nung, einige hundert oder gar tausend Meter, erfolgt sein müsse, ehe er 
zur Ruhe kam. Die herausgerissene mittlere Partie ist durch Schlep- 
pung mit ihrem Schwerpunkt um 100 m, mit ihrer westlichen Spitze 
um etwa 130 m hinter der mittleren Linie des Streichens des Kalk- 
rückens zurückgeblieben. Der Osttransport muß also mindestens diesen 
Betrag erreicht oder überschritten haben. Es ist fraglich, ob bei der 
vermuteten Lage der Kalke eine Verschiebung dieses Betrages erreicht 
wird. Besonders deuten auch die Sohlensteinsättel und -mulden gemäß 
Abb. 7 auf eine umfassende Großbewegung, die das unter Berücksichti- 
gung des Giescheschacht-Sprunges mögliche Ausmaß weitaus über- 
schreiten müßte. 

Schließlich ist noch ungewiß, ob die Kalke nicht überhaupt so viel 
weiter nördlich oder nordwestlich von dem durch das Fragezeichen 
markierten Standort auftreten, daß sie ganz außerhalb des Sprung- 
bereichs zu liegen kommen. 

Wir müssen uns dem System der Sprünge Sp, bis Sp, zuwenden, 
um nach der Ursache für die Entstehung des Kalkrückens im Blei- 
scharleyfeld zu suchen. Diese Sprünge gehören einem älteren System 


von Verwerfungen an, welches mit gleichem Streichen auch im Karbon 
hervortritt. 


Die Orlauer Störung, intrakarbonischen Alters und zur varistischen 
Gebirgsbildungsperiode gehörend, verläuft, parallel mit dem westlichen 
Beckenrand des oberschlesischen Karbons, in SSW—NNO-Richtung und 
bildet im westlichen Beckenteil den Trennungshorizont zwischen der 
alteren Randgruppe und der jiingeren Muldengruppe des produktiven 
Oberkarbons. Sie entwickelt, parallel zu dem iiber Gleiwitz auslaufenden 
Haupttrum, 8 km östlich davon ein Seitentrum, das „Zabrzer Trum“ 
nach GAEBLER, das von Hindenburg (Zabrze), östlich an Mikultschütz 
vorbei, über Rokittnitz in NNO-Richtung zwischen Stollarzowitz im 
Osten und Friedrichswille im Westen weiterläuft und hier zu enden 
scheint, vgl. die Darstellung in der Karte von FLEGEL und Qurrzow (12). 


Wenn nachfolgend von der ,,Orlauer Störung‘ gesprochen wird» 
handelt es sich um dieses ,,Zabrzer Trum“. Es bewirkte die Überkippung 
der Flöze der Randgruppe (bzw. der Sattelflöze an ihrer Basis) am West- 
rand der Beuthener Karbonmulde nordwestlich von Miechowitz. Das 
Störungssystem ist in jüngerer Zeit mehrfach wieder aufgelebt. Diese 
jüngeren Phasen haben nach allgemeiner Annahme (CLoos, MICHAEL, 
ASSMANN, STAPPENBECK u. a.) auch die Tektonik der Triasmulde stark 
beeinflußt. Der Horizontalschub der Platte des ED über dem Sohlen- — 


stein, die Sprungsysteme Sp, bis Sp,, die Sohlensteinsättel und -mulden 
sind in Abhängigkeit davon entstanden. 


Der Sp, verwirft den westlichen Gebirgsteil etwas in die Tiefe. 
Der parallel zum Südrand verlaufende OW-Sprung hat, wie aus einem 
Profil zur geologischen Karte (11) zu ersehen, ein ziemlich steiles » 
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nördliches Fallen und wird durch Sp, ein geringes Stück nach Süden 
verschoben, also in die Tiefe verworfen (Abb. 7). 

Sp, kennzeichnet ein Störungssystem, das dadurch bemerkenswert 
ist, daß es sich auch am nördlichen Muldenrand fortsetzt und daß 
östlich desselben die Breite der Beuthener Mulde wesentlich zunimmt. 
Am Südrand geht mit Sp, das Generalstreichen, das im mittleren 
Muldenteil O—W gerichtet ist, in das SO-Streichen über, während am 
Nordrand das Ausgehende des ED mehr und mehr gegen N in die 
NO-Richtung ausweicht. Auch im Muldeninneren erfährt der einheit- 
liche Aufbau eine Unterbrechung. Die Sohlensteinhöhenlinien brechen 
östlich und westlich der Sp,-Zone am Südrand und im Muldeninneren 
ab, der westliche Teil ist abgesunken, vgl. Abb. 8. Hier liegt im 
Muldeninneren bei -+- 190 und etwas darunter der tiefste Teil der 
mittleren und westlichen Beuthener Mulde, welchem östlich der Unter- 
brechungszone das Niveau + 200 gegenübersteht. 

Die Verwerfungshöhe des Sp,-Systems beträgt also etwa 10 m. 
Gegen den Südrand zu kann die Sprunghöhe größer angenommen 
werden, wenn man die erkennbare Steilstellung der Schichten westlich 
der Störung berücksichtigt. Nach allem kann die Sp,-Zone als Ursache 
für die Bildung des Kalkrückens im ED des Bleischarleyfeldes grund- 
sätzlich in Frage kommen. 

Verfolgt man den südlichen Rand weiter nach W, so ist hier die 
Zone zwischen Sp, und Sp, besonders bemerkenswert. Sie beginnt 
mit der sog. ,,Karfer Auswaschung“, einer an der Tagesoberfläche als 
Einsenkung ausgeprägten Unterbrechung des Zusammenhangs der 
Triasschichten am südlichen Muldenrand bei Karf mit einer Aus- 
füllung durch Dolomitschutt, Letten und sandige Deckgebirgsmassen. 
Bei Karf mit 300—400 m Breite entwickelt, verengt sie sich gegen N 
zu einem schmalen Streifen, der über das Muldeninnere bis an den 
Nordrand zu verfolgen ist. Es handelt sich um eine Zerrüttungszone 
in der Trias, die nach den Beobachtungen von STAPPENBECK (13) mit 
einer Störung im Karbon in Zusammenhang steht. Im Süden, in ihrer 
stärksten Entwicklung, fällt sie mit dem Sp, zusammen. 

Wir nehmen für unsere Betrachtung den ganzen Störungsbereich 
am Südrand in einer Länge von etwa 1000 m (vom Ostrand der eigent- 
lichen Auswaschung nach Westen gerechnet) als ,,Karfer Störungs- 
zone“ in Anspruch. In Abb. 9 ist ein W—O-Profil durch die östliche 
Hälfte dieser Zone nach der Darstellung der Karte des oberschlesischen 
Erzbergbaues (14) gegeben. 

Abb. 10 zeigt in einer schematischen Skizze den Verlauf des Süd- 
rands der Erzmulde westlich Beuthen. Das Generalstreichen der Mulde 
nimmt westlich Sp, die W—O-Richtung an. Sp, verschiebt den Süd- 

rand des ED um etwa 400 m, Sp, nochmals etwa um 680 m, beide 
_ zusammen also um etwa 1080 m nach Süden. Der ED ist mithin jeweils 
westlich Sp, und westlich Sp; in die Tiefe verworfen worden. 

Über die Ausbildung der Lagerstätte in dem Bereich zwischen Sp, 
und Sp, unterrichten das S—N gerichtete Profil I der Karte des ober- 
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schlesischen Erzbergbaues, vgl. Abb. 11, sowie die W—O-Profile A—B, 
22D, E-Fund IK in Abb. 12. Von den letzteren sind die 3 unteren 
auf Grundlage der Erzkarte gezeichnet, während das Profil I—K ein 
Ausschnitt aus Profil IX der Erzkarte ist. Die Lage der Profillinien 
ist aus Abb. 7 zu entnehmen. 
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Die W—O-Profile zei jewel i el i i 
gen jeweils bei einem durch die Pfeilspitze 
Sey har ees den Beginn einer flachen „Rampe“ nae der 
o lensteinoberfläche mit einem Ansteigen von W nach O. Der Höhen- 
unterschied beträgt in den einzelnen Profilen: . 
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Prof. A—B Sohlenstein von + 245 auf + 260 Anstieg 15 m 


2? C—D ” 
„» E-F 
I—K 


23 


002 


L Prots-K 


Ww 00€ 


= 
wH 
war in 
per 
RS 
=: S S 
= 2 S 
ra pat a 
a Se oS 
5 > & 
= S 
as) Rg 
5 N 
ö N N 
Ea IN S 
HOR _{%__Avf4-B 
Ss & 
ZI 8 SS 
She 5 
u % 
I » 
© Q 
we N 
+ tay 
© 
{oP 
© 
n an 
° S [a 
= ie S ProfC-D 
BR Ss > 
% SS 
ee |, S 
So 
© S 
=, 
& 
las _ _MOfE-£ 
B [Sa 
% 
= N 
N 
o 
fe) 
ue 
0Q 
o 
2 
(om! 
© 
un 
> 
{= 
n 
u 
oe 
= 
= 
= 


240,270 5, 30m 
RN). SE 20 m 
a 9 SOD 10m 


Wird diese Rampe gemäß Abb. 6 
mit einer Verwerfung am Anfang der 
Rampe in Zusammenhang gebracht, 
so beträgt die Höhe der Sohlenstein- 
stufe an dieser Stelle etwa 15—20 m, 
um mit dem Eintritt in das Mulden- 
innere etwas abzunehmen. Die heutige 
höchste Höhe des Kalkrückens von 
Bleischarley mit 5—6 m läßt eine 
„Stufe“ von 15—20 m noch möglich 
erscheinen. Der Rest ist der mecha- 
nischen Zertrümmerung beim Trans- 
port und der späteren chemischen Zer- 
setzung verfallen. 

Im Süden schneidet die Verwer- 
fung etwas nördlich vom Profil A—B 
das S—N-Profil I (Abb. 11). Dieses 
läßt wenig nördlich vom Schnittpunkt, 
beim Bohrschacht III, eine ausge- 
dehnte, besonders mächtige Galmei- 
vererzung erkennen, die mit der Ver- 
werfung in Zusammenhang stehen 
dürfte. Von S nach N fortschreitend, 
verschiebt sich die Lage der Stufe in 
den Profilen immer weiter nach O (vgl. 
die Lage zu dem S—N verlaufenden 
Profil I), d.h., sie streicht etwa SSW— 
NNO, parallel zu den Sprüngen Sp, — 
Sp,. Sie ist mit diesem Streichen als 
„Stufe“ in Abb. 7 und Abb. 10 einge- 
zeichnet. 

Die Sohlensteinhöhenlinie — 220 
(Abb. 8) läßt südöstlich Miechowitz 
eine schmale, scharfe Ausbiegung nach 
S erkennen. Ihr westlicher Schenkel ist 
identisch mit dem Verlauf der ,,Stufe“‘ 


in Abb. 7; hier beginnt im Niveau + 215 die durch die Pfeilspitze 
- markierte ,,Rampe“ im Profil I—K der Abb. 12. 

Das Einfallen der Sohlensteinoberfläche am Südrand in diesem 
Bereich beträgt in Profil I der Erzkarte 7—8 %, in einem durch Karf 
gelegten Profil V 12—13%. Wird es im Durchschnitt mit 10% ange- 
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setzt, so entspricht die Südverschiebung des Muldenrands zwischen 
Sp, und Sp, um 400 m einer Sprunghöhe von etwa 40 m, wovon etwa 
15—20m auf die „‚Stufe“ entfallen würden. Die Verschiebung des 
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* Bei dem kleinen Winkel von 5—6° (= 10 %) kann für das Verhältnis 


Höhe zu Horizontalverschiebung das gleiche Verhältnis wie Höhe zu Weg-. 
strecke angesetzt werden. a 
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Südrands durch Sp,, die oben mit 400 m angegeben war, wird dadurch 
in zwei Beträge von je etwa 200 m unterteilt (vgl. Abb. 10). 

Von der Intensität der tektonischen Vorgänge, die sich im Bereich 
der ,,Stufe“ abgespielt haben, gibt das Profil G—H (Abb. 9), das durch 
die Partien östlich der ,,Stufe“ durch die Karfer Auswaschung gelegt 
‘ist, einen Eindruck. Die gestrichelte Linie der Sohlensteinoberfläche 
zwischen Krause- und Ottilie-Schacht ist nur symbolisch, da hier alle 
Aufschlüsse fehlen. Hingegen ist die intensive Faltung westlich davon, 
zwischen Krause- und Kaiser-Schacht, durch die Grubenbaue belegt. 
Es handelt sich bei den Vertiefungen der Sohlensteinoberfläche nicht 
um örtliche Auswaschungen, sondern um echte Faltenbildung, wie 
der dem Sohlenstein sich anschmiegende Belag von Galmei zeigt, der 
aus der Zersetzung der Erzlage und des Dolomits entstanden ist. 

Diese Faltung ist kaum anders als durch eine intensive Stauchung 
zu erklären. Es muß hier die ganze hangende Partie des Sohlensteins, 
in größerer Mächtigkeit, unter dem von Westen kommenden Druck 
gestanden haben. Dies setzt das Vorhandensein einer scharfen Stufe 
im Sohlenstein voraus, gegen welche sich der Druck der abgesunkenen 
Dolomitplatte richtete. 

Auch die Sprünge Sp, und Sp, verwerfen den westlich anstoßenden 
Gebirgsteil in die Tiefe. Es sind Verwerfungen von erheblichem Aus- 
maß, welche beide den Voraussetzungen als Entstehungsursache für 
die Bleischarleykalke entsprechen würden. Sp, bewirkt eine scharfe 
Umbiegung der Sohlensteinhöhenlinien südwestlich von Miechowitz 
nach N (in Abb. 8 nicht mehr dargestellt, aber am Ansteigen des 
Sohlensteins am westlichen Ende von Profil I—K Abb. 12 erkennbar) 
ebenso wie eine starke Beeinflussung der Höhenlinien am Nordrand 
(Abb. 8). Sp, gehört zu einer Staffel von Sprüngen, welche im Süden 
das Ausgehende des ED noch weiter nach S verwerfen und zugleich das 
Ende der Erzführung am Südrand bewirken. 

Das ganze Sprungsystem von Sp, bis Sp, ist geeignet, die Ent- 
stehung des Kalkrückens im Bleischarleyfeld zu erklären, und zwar in 
erster Linie der Sp, sowie die Zone Sp,/Sp3. Ohne zwingenden Grund 
sollen daher Sp, und Sp, wegen ihrer noch größeren Entfernung vom 
Fundort zur Erklärung nicht herangezogen werden. Der Giesche- 
schacht-Sprung schaltet aus den früher genannten Gründen aus der 
Betrachtung aus. 

Im Falle des Sp, würde die horizontale Verschleppung der Kalke 
knapp 3 km, im Falle des Sp, bzw. der ‚Stufe‘ etwa 5 km bzw. etwas 
über 6 km betragen. 


Um ein Mißverständnis zu vermeiden, erscheint noch folgende 
Klarstellung angebracht: 

Die Sprungsysteme Sp, bis Sp, sind kennzeichnend für die Unter- 
lage des ED, die Sohlensteinoberfläche. Sie bezeichnen in dieser 
eine Niveauänderung (Stufe, Rampe), die beim Sp,, wie Abb. 8 zeigt, 
in einer Unterbrechung des geradlinigen Fortstreichens der Höhen- 
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linien (Absinken des Sohlensteins gegen W um etwa 10 m) und einer 
Änderung des Muldenstreichens, bei den Sprüngen Sp, bis Sp, in einer 
staffelformigen Südverschiebung des südlichen Muldenrandes (Abb. 10) 
zum Ausdruck kommt. Darauf gründet sich, durchaus zu Recht, die 
Sprungdarstellung in der geologischen Karte. 

Im ED sind die ursprünglichen Sprungklüfte an dieser Stelle 
nicht mehr vorhanden, sondern um ein gewisses Maß nach O ver- 
schoben worden. Gleichwohl können sich im ED auch heute an den 
durch Sp, bis Sp, bezeichneten Stellen Sprüngklüfte finden, durch 
Wiederaufleben der Bewegung auf den alten Verwerfungsspalten, zu- 
mal wenn, wie es hier der Fall ist, diese im Karbon vorgezeichnet sind. 
Ob sie aber im ED heute wirklich nachweisbar sind oder nicht, bleibt 
für die Deutung unseres Phänomens belanglos. Denn das Ausmaß der 
Horizontalbewegung der sog. ,,Gorasdzer Kalke“ des Bleischarley- 
feldes ist durch den Abstand ihres heutigen Fundpunktes von der- 
jenigen Sohlensteinstufe bestimmt, aus welcher sie abstammen. 


IV. Schlußbetrachtungen 


Das Phänomen der sog. ,,Gorasdzer Kalke“ im ED des Bleischarley- 
feldes erklärt sich in allen Einzelheiten aus der Lage in dem großtek- 
tonischen Bewegungshorizont ED gegen Sohlenstein. Gründe dafür sind: 
Grundriß, Unterteilung und Streichen der Kalke, Einhüllung in Dolomit- 
grus und Dolomitbrekzien, kein fester Zusammenhang mit dem um- 
gebenden Dolomit, vertikale Zerklüftung durch Druckspalten, Flaser- 
letten an der Basis, Nichtvererzung. Bei der Relativbewegung zwi- 
schen beiden Schichtengliedern unter einem von WNW kommenden 
Druck ist eine (durch eine Verwerfung entstandene) Stufe von Sohlen- 
kalkstein abgeschert und nach Osten verschleppt worden und findet 
sich jetzt als Fremdkörper innerhalb des ED auf der Sohlenstein- 
oberfläche, mit allen Zeichen der erlittenen mechanischen Beanspru- 
chung. 

Die Existenz dieser Kalke an dieser Stelle ist in keiner 
Weise ein Kriterium für eine syngenetische oder epigene- 
tische Entstehung der Erzlagerstätte. Sie ist mit der Annahme 
ihrer epigenetischen Entstehung aufs beste vereinbar, während der 
These einer syngenetischen Entstehung der Kalke zusammen mit dem 
ED in situ der obengenannte Befund derselben in fast allen Punkten 
widerspricht. 

Viel wichtiger noch erscheint die Bedeutung der Beobachtungen 
für die allgemeine Geologie und diejenige der oberschlesischen Erz- 
lagerstätte im besonderen. Durch die Beobachtungen im Mississippi 
Valley in Nordamerika und in Oberschlesien ist, unabhängig vonein- 
ander, die Entstehungen der großen Erzanreicherungen in den beiden 
Bleizinkerzlagerstätten mit der Existenz annähernd horizontaler Be- 
wegungshorizonte zunächst als Hypothese in Zusammenhang gebracht 
worden. Nunmehr ergibt sich durch einen besonderen Glücksfall die 
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Möglichkeit, nicht nur das Vorhandensein einer solchen Horizontal- 
bewegung erneut zu bestätigen, sondern mit großer Wahrscheinlich- 
keit das Ausmaß der Bewegung in einem Sonderfall zu ermitteln. Die 
Beobachtungen lassen in Oberschlesien auf eine Horizontalverschie- 
bung von wenigstens 3 km, möglicherweise von 5—6 km schließen. 

Ist eine Bewegung solchen Ausmaßes möglich und wahrscheinlich ? 
Hierzu muß man sich vergegenwärtigen, daß die Bewegung in der 
Trias in unmittelbarer Abhängigkeit von (einer jüngeren Phase) der 
gewaltigen Flexur der Orlauer Störung gebracht wird. Für letztere 
ergeben sich im Karbon am Westrand der Beuthener Mulde, also in 
einem viel tieferen Niveau und damit viel näher am Drehpunkt der 
Bewegung, Faltungen, deren Auslängung auf einige tausend Meter 
veranschlagt worden ist. So bleiben in einem wesentlich höheren Ni- 
veau bei entsprechend längerem Bewegungsradius Bewegungen der 
hier vermuteten Größenordnung durchaus im Rahmen des tektoni- 
schen Gesamtbildes. 

Es sei bemerkt, daß die Horizontalbewegung des ED auf der 
Sohlensteinoberfläche sich keinesfalls in einem einzigen Vorgang ab- 
gespielt zu haben braucht. Die Möglichkeit mehrerer, zeitlich getrennter 
Bewegungsphasen muß in Betracht gezogen werden. Dafür spricht u. a. 
das Auftreten der höheren Erzlagen im ED, die sich gleichfalls als 
Bewegungshorizonte erkennen lassen (15). Sie nähern sich in annähernd 
söhligem Niveau den nördlichen und südlichen Muldenrändern, an 
denen sich die Untere Erzlage angehoben hat, so daß das Zwischen- 
mittel zwischen beiden sich verringert oder ganz auskeilt. Diese jün- 
geren Bewegungsphasen sind also eingetreten, als die Untere Erzlage 
wenigstens teilweise bereits, unter Schleppung an den Muldenrändern, 
im Troginneren abgesunken war. 

Von besonderem Interesse ist die folgende Überlegung. Die W—O- 
Bewegung der Dolomitplatte erfolgte über die ganze Breite der Beuthe- . 
ner Erzmulde, gewissermaßen ‚geführt‘ in deren Rändern, dem Süd- 
und dem Nordrand. Sie vollzog sich in Richtung des Muldenstreichens, 
also zugleich in der Richtung des geringsten Widerstands. 

Daß auch außerhalb dieser Mulde, insbesondere in der Tarnowitzer 
Mulde und östlich davon, eine Relativbewegung ED gegen Sohlenstein 
stattgefunden hat, wird durch die auch dort vorhandene typische 
Flaserung der Sohlensteinoberfläche bewiesen. Das Bewegungsausmaß 
dürfte aber ein wesentlich geringeres gewesen sein, und zwar bedingt 
durch das Umbiegen des Streichens der Triasschichten westlich Dom- 
browa nach N, wodurch hier die Bewegung quer zum Streichen und in 
Richtung auf den N—S streichenden breiten Sohlensteinsattel erfolgen 
mußte. 

Die zügige W—O-Bewegung der Dolomitplatte ist also im wesent- 

lichen nur auf einen südlichen Streifen dieser Platte in der Breite der 
Beuthener Mulde, d.h. von 2% bis 3km Breite beschränkt geblieben. 
Es muß daher eine W—O streichende ,,Trennungslinie“ bestehen, 
südlich welcher sich die Großbewegung der ED-Platte der Beuthener 
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Mulde vollzog, während nördlich davon das Gebirge relativ in Ruhe 
blieb. (Sinngemäß sollte man von einer „‚Zone‘ sprechen, d.h. von 
einer Gruppe W—O streichender Linien, längs welchen die Bewegung 
der Beuthener Dolomitplatte nach N zu stufenweise abklingt.) Diese 
Trennungslinie verläuft, am nördlichen Muldenrand bei Dombrowa 
beginnend, etwa 13 km nördlich von Miechowitz weiter in Richtung 
nach WNW und dort in der Mitte zwischen Rokittnitz und Stollarzo- 
witz hindurch. Es ist dieselbe Linie, welche in der Übersichtskarte von 
MicHAeL als südliche Grenze des (nördlich der Beuthener Mulde an- 
stehenden) ED westlich Dombrowa und nördlich Miechowitz einge- 
zeichnet ist (16). 

Dadurch erklärt sich — zum ersten Mal — das ganz unterschied- 
liche Verhalten der Erzführung am Südrand und im Nordwesten der 
Mulde. Die einst in Bewegung gewesene Dolomitplatte der Beuthener 
Mulde endet im Westen am Sprungsystem des Sp,. Am Südrand endet 
damit auch die Erzführung. An der Nordflanke finden sich noch auf 
dieser Platte, östlich des Sp,-Systems und südlich der W—O-Tren- 
nungslinie, die Bleierzgruben des ehemaligen ,,Miechowitzer Reviers“ 
der Friedrichsgrube (nördlich Miechowitz). Südlich der Trennungs- 
linie gibt es aber westlich des Sp, keinen ED und kein Erz mehr, daher 
auch keine westliche Fortsetzung des Miechowitzer Reviers. 

Nördlich der Trennungslinie hingegen, also jenseits der einst 
bewegten Dolomitplatte, auf dem relativ unveränderten Nordsockel 
des Muschelkalks, setzt der ED und mit ihm eine wenn auch schwache 
Erzentwicklung noch mehrere Kilometer weit in westlicher Richtung 
fort. Es folgt zunächst, 3 km weiter westlich, das bleierzführende ehe- 
malige ,,Stollarzowitzer Revier‘ der Friedrichsgrube, südlich der Ort- 
schaft Stollarzowitz, unmittelbar nördlich der ,,W—O-Trennungs- 
zone“, im Westen an der Orlauer Störung endend. Schließlich erscheint 
etwa 2 km weiter nördlich, jenseits der Orlauer Störung, das letzte und 
westlichste Vorkommen des ED mit den alten Bleierzbauen des Reviers 
von Friedrichswille, von der Ortschaft etwa 2} km in nordwestlicher 
Richtung, bis südlich Ptakowitz, sich hinziehend (17). 

Verschiebt man die Beuthener Dolomitplatte (mit dem Westrand 
am Sp,) zurück in die Ausgangsstellung, und zwar im Ausmaß der Ent- 
fernung vom Sp, bis zum Standort der ,,Gorasdzer Kalke“, d.h. um 
3 km, dann fällt ihr Westrand zusammen mit der Orlauer Störung. 
Das (nach Westen verschobene) Miechowitzer Revier findet dann seine 
nördliche Fortsetzung, unmittelbar anschließend, im Stollarzowitzer . 
Revier. 

_ Unter bestimmten Voraussetzungen könnte auch noch das Fried- . 
richswiller Revier in die Betrachtung einbezogen werden, im Zusam- 
menhang mit einer nach N gestaffelten, weiteren W—O-Trennungslinie 
und einer Gesamtwestostbewegung von 5—6 km (entsprechend der 
Entfernung des Sp, bzw. der „Stufe“ bis zu den ,,Gorasdzer Kalken“). 

Solche Erwägungen bedürften aber zunächst noch eines genaueren _ 
Studiums im Zusammenhang mit der Karbon- und Triastektonik, das _ 


Das Problem der sog. ,,Gorasdzer Kalke‘“ usw. 233 


den Rahmen der vorliegenden Studie überschreitet. Dazu gehört auch 
die Frage nach der Auswirkung der O—W-Verschiebung der Dolomit- 
platte auf den östlichen Bereich der Beuthener Mulde und nach einem 
möglichen Zusammenhang mit der in verschiedenen Beziehungen sehr 
merkwürdigen Tektonik des östlichen Teils der Mulde. 


Die Erörterungen des Problems der sog. ,,Gorasdzer Kalke“ bestä- 
tigen nachdrücklich die grundlegende Bedeutung der Tektonik 
für die Erkenntnis der Bildung der oberschlesischen Blei- 
zinkerzlagerstätte. Theoretische Betrachtungen, welche die Grund- 
tatsache der Bildung und Umlagerung dieser Erze über einem groß- 
tektonischen Bewegungshorizont übergehen, sind abwegig. 
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(14) ,,Karte des oberschlesischen Erzbergbaues“, 26 Bl. in Mehrfarbendruck, 
mit zahlreichen Profilen. Maßst. 1: 10000. Herausgeg. vom Königlichen 
Oberbergamt zu Breslau 1911/12. 

(15) SeıpL, vgl. (6) S. 22. 

(16) Geolog. Übersichtskarte des oberschlesischen Steinkohlenbezirks und 
seiner Nachbargebiete. Zusammengestellt von R. MıcHAEr. Anlage- 
karte III zum ‚Handbuch des Oberschlesischen Industriebezirks“, 
herausgeg. vom Oberschles. Berg- und Hüttenmänn. Verein, Katto- 
witz 1913. 

(17) Blätter Zabrze und Broslawitz der geolog. Karte von Preußen 1:25000. 
Herausgeg. von der Preuß. Geol. Landesanstalt, 1913. 

(18) Assmann, P.: Die Stratigraphie der oberschlesischen Trias. Teil 2: Der 
Muschelkalk. — Abh. Reichsamts Bodenforsch., N. F., H. 208, Berlin 
1944. 


Bei der Schriftleitung eingegangen am 10. Oktober 1957. 


Personalia 


Prof. Dr. Arno SCHÜLLER hat als ord. Mitglied der Deutschen 
Akademie der Wissenschaften zu Berlin von der Academia Sinica eine 
Einladung auf ein Jahr nach Peking als Gastprofessor für systema- 
tische und genetische Petrographie und Lagerstättenkunde erhalten. 


Dr. Heınz URBAN erhielt von der Fakultät für Bergbau und Hütten- 
wesen der Bergakademie Clausthal die Venia legendi für das Fach 
„Rohstoffe der Steine- und Erdenindustrie“. 
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Zur Veröffentlichung sind eingegangen: 
(Drucklegung in der Reihenfolge des Eingangs kann aus technischen Gründen 
nicht gewährleistet werden.) 


N. Jahrbuch für Mineralogie, Monatshefte 


__L. Tokody, T. Mandy u. S. Nemes-Varga: Gorceixit von Felsöbänya 


(Baia Sprie). (18. 12. 1957.) 


N. Jahrbuch für Geologie und Paläontologie, Monatshefte 


H. Breddin: Tektonische Gesteinsformation im ungefalteten Karbon des 
Erkelenzer Steinkohlenreviers. (28. 8. 1957.) 

R. Simonsen: Beiträge zur Klimageschichte Islands VII. Postglaziale 
Diatomeen aus Island. (29. 8. 1957.) 

 D. Vogelsang: Geomagnetisches Strukturbild des Rodderberg-Vulkans 
südlich Bonn. (1. 9. 1957.) 

R. Huckriede u. V. Jacobshagen: Der Fundplatz des Menschenschädels 
von Rhünda (Niederhessen). (9. 11. 1957.) 

K. Beurlen: Die Exogyren. Ein Beitrag zur phyletischen Morphogenese 
der Austern. (12. 11. 1957.) 

H. Hölder: Über das Nadelkleid einiger Jura-Brachiopoden. (21. 11. 1957.) 

— Uber den eigentlichen Ammonites flecuosus v. Buch (Oppeliidae, 

Taramelliceratinae). (25. 11. 1957.) 


N. Jahrbuch für Geologie und Paläontologie, Abhandlungen 


Hertha Sieverts-Doreck: Über einige Comatulida aus Jura und Kreide. 
(25. 11. 1957.) 


E. SCHWEIZERBART’SCHE VERLAGSBUCHHANDLUNG 
(NAGELE u. OBERMILLER) STUTTGART-W, JOHANNESSTRASSE 3/1 


Neues Jahrbuch für Geologie u. Paläontologie . Monaishefte 


(seither Neues Jahrbuch für Mineralogie, Geologie und Paläontologie 
Monatshefte Abt. B: Gecjogie, Paläontologie) 

Von den Monatsheften des „Neuen Jahrbuchs für Geologie und 
Paläontologie‘ erscheinen wie von den Monatsheften des „Neuen Jahr- 
buchs für Mineralogie‘ jährlich 12 Hefte. 

Einsendungen und Zuschriften redaktioneller Art bitten wir zu richten 
betreffend: 

1. die Gebiete: Allgemeine und Angewandte Geologie, einschl. Lager- 
stättengeologie, an Professor Dr. Fr. Lotze, Geologisch-Paläonto- 
logisches Institut der Universität Münster (Westf.), Pferdegasse 3. 

2. die Gebiete: Historische und Regionale Geologie an Professor Dr. 
M. Schwarzbach, Geologisches Institut der Universität Köln, 
Zülpicher Str. 47. 

3. das Paldontologische Gebiet (Paläozoologie, Paläobotanik) an Prof. 
Dr. Otto H.Schindewolf, Geologisch-Paläontologisches Institut 
der Universität Tübingen, Sigwartstraße 10. 
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»HINTZEs Handbuch der M ineralogie ist seit über einem halben J ae 
fiir ziemlich jeden forschenden Mineralogen ein festumrissener Begriff 
das größtangelegte Sammelwerk mineralogischer Daten, das bisher gesch 
wurde... Uniibertroffen und besonders werwoll für alle, die mit große 
logischen Sammlungen zu iun haben, sind bei jedem Mineral die la 
geordneten Fundortsangaben. REN) AR 
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176 Seiten. 80 Abbildungen. 1955. von R. Brauns} und K. F. Chudo 
(Band 13) - : 10., erweiterte Auflage der 

Petrographie (Gesteinskunde) > ralogie™. 104 Seiten. 107 Fi 
von W. Bruhns f und P. Ramdohr | 1 Tafel. 2 Tabellen. 1957. ( Be 
4., durchgesehene Auflage. ah Spezielle Mineralogie ue 
104 Seiten. 10 Figuren. 1955. | von R. Brauns? und K.F.: 
(Band 173) _ 9., erweiterte Auflage 

‘Mineral. und Erzlagerstättenkunde ralogie“. 133 Seiten, 1 


von H. Huttenlocher + 1955. (Band 31) 
Band I: 128 Seiten. 34 Abbildun- | Kristallographie ¥2 
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